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In den letzten Jahren haben sich viele Unternehmen und Organisationen 
als Ergebnis interner Diskussions- und Klärungsprozesse ein Leitbild 
erarbeitet. Das Leitbild nennt Ziele und Motive für das eigene Handeln, 
es soll aber auch Motivation und Identifikation unter den Mitarbeitern 
stiften. Zugleich schafft das Leitbild auch ein Profil, das nach außen die 
Besonderheit des Unternehmens erkennen läßt und es von der Vielfalt 
anderer Angebote unterscheiden hilft. Es lohnt sich, auch über ein Leit­
bild nachzudenken, das der Kirche unter den Bedingungen des moder­
nen gesellschaftlichen Lebens Ziele und Aufgaben ihres Handeins be­
nennt, das Motivation und Identifikation unter den Kirchengliedern er­
möglicht und zugleich ein klares Profil zur VerfUgung stellt. Ein solches 
Leitbild setzt heute die Auseinandersetzung mit den Bedingungen der 
säkularisierten Gesellschaften Europas voraus, in denen es einen Stand­
ort für die Kirche zu finden gilt. 

Säkularisierung im Horizont des jüdisch-christlichen 
Weltverständnisses 

Bei diesen Überlegungen treffen wir nun zuerst auf Begriff und Inhalt 
der Säkularisierung. Niemand kann übersehen, daß der Begriff "Säkula­
risierung" eine Art Modewort geworden ist, mit dem man viel zu erklä­
ren versucht. Es ist daher ein Gebot der Klarheit, näher zu umschreiben, 
was mit "Säkularisierung" gemeint ist'. Zu schnell kann "Säkularisie­
rung" zum Inbegriff aller Übel gemacht und zum Widerpart von Reli­
gion, Glaube und Kirche schlechthin stilisiert werden. So trifft dies aber 
nicht zu. Es gibt nämlich eine Form der Säkularisierung, die das Chri­
stentum und zuvor schon das Judentum herbeigefUhrt hat. 

Ohne diese Verweltlichung der Welt wäre das antike Denken nicht 
überwunden worden. Für das antike Denken war die Welt eine Art Göt­
terhimmel auf Erden. Die Naturgewalten traten als Göttergestalten auf, 
so daß der radikale Unterschied zwischen Gott und Welt, zwischen dem 
Schöpfer und der Schöpfung geradezu verniedlicht wurde oder gar ver­
schwunden war. Diese Art des Denkens mußte überwunden und die 
"Weltlichkeit der Welt" entdeckt werden. 

Wenn das II. Vatikanische Konzil in der Pastoralkonstitution "Gaudium 
et spes" von der relativen Autonomie der irdischen Wirklichkeiten 
spricht2, wird eine Eigengesetzlichkeit der Welt und damit zusammen­
hängend auch eine entsprechende eigene Verantwortung von Wissen­
schaft und Politik gelehrt. So aber kann man nur sprechen, wenn man 
die antike Sicht der Welt aufgegeben hat und im Umgang mit den irdi­
schen Wirklichkeiten deren Verweltlichung anerkennt. Bei dieser aus 
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den Quellen der jüdisch-christlichen Offenbarung gespeisten Säkulari­
sierung bleibt freilich außer jedem Zweifel, daß gerade die legitim welt­
liche Welt nur aus ihrem Bezug zu Gott gesehen und erklärt werden 
kann. Die Autonomie, mithin die neue Weltlichkeit der Welt, bleibt in­
sofern stets eine relative, also eine auf Gott bezogene3

• 

Judentum und Christentum haben auf diesem Hintergrund einen ganz 
eigenen Zugang zur Welt und eine sich daraus ergebende Ethik erschlos­
sen. Daraus ging auch ein gegenüber anderen Religionen unterschiede­
ner Umgang mit der Welt hervor, nicht zuletzt die Naturwissenschaft 
und deren Anwendung in Medizin und Technik. In diesem Prozeß ent­
wickelten sich auch die Grundelemente unserer Kultur und deren kon­
stituierende sittliche Werte, die in den von dieser Tradition geprägten 
Gesellschaften bis in die jüngste Vergangenheit einen allgemeinen Kon­
sens über Grundwerte, etwa über den Wert des Lebens, insbesondere 
über die Würde des Menschen und der Schöpfung begründen konnten. 

Modeme Theoretiker der Säkularisationsprozesse haben die durch die 
biblische Offenbarung herbeigefiihrte Entsakralisierung des antiken 
Kosmos "vorschnell mit der neuzeitlichen Säkularisierung harmoni­
siert"4. Die von der biblischen Offenbarung ermöglichte Säkularisierung 
ist aber eine Entzauberung antiker Kosmogonien, durch die die Welt zu 
einer neuen Eigenständigkeit gelangen konnte. Da aber der Bezug zu 
Gott als Schöpfer und Herrn der Schöpfung in diesem biblischen Zu­
sammenhang für das rechte Verständnis und den Gebrauch der Welt 
konstitutiv ist, begründet diese Art der Säkularisierung zwar ein gegen­
über der antiken Welt verändertes Zueinander von Welt und Gott, aber 
eben keine Trennung der Welt von Gott. 

Der neuzeitliche Säkularisierungsprozeß 

Eine verweltlichte Welt im Sinne einer ganz auf sich gestellten, sich 
selbst genügenden Welt ist erst das Ergebnis des neuzeitlichen Säkulari­
sierungsprozesses. Dieser neuzeitliche Säkularisierungsprozeß ist von 
ganz anderer Herkunft, Art und Wirkung. Ulrich Ruh erforschte diese 
Zusammenhänge und veröffentlichte seine Forschungsergebnisse in sei­
nem bis heute aktuellen Buch "Säkularisierung als Interpretationskatego­
rie. Zur Bedeutung des christlichen Erbes in der modernen Geistesge­
schichte". Darin stellt er Ursachen und Auswirkungenjener Entwicklung 
auf die christliche Religion und Theologie dar, die wir nun im eigent­
lichen Sinn als Säkularisierung definieren dürfen, nämlich die grund­
sätzliche Verweltlichung der Welt, die sich in einem entsprechend ver­
weltlichten Denken, Handeln und Lebensgefühl der Gegenwart manife-
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stiert. Während die vergangene Epoche als christlich-religiös gelten darf, 
ist "die heutige Welt demgegenüber die säkulare, die zwar noch christ­
lich-religiöse Elemente enthält, jedoch von ihnen nicht mehr wesentlich 
geprägt wird"5

• 

Säkularisierung geht also einher mit einem Verlust an Transzendenz, 
schließlich einem Bedeutungsverlust der Religion, der auch an der 
wachsenden Entkirchlichung ablesbar ist. Als Hauptursachen gelten die 
zunehmende Industrialisierung, die Verstädterung, der gesellschaftliche 
Pluralismus, die Verwissenschaftlichung, die Schrumpfung der Primär­
gruppen wie etwa der Familie bis hin zur Begünstigung der Single­
Existenz durch die moderne Arbeitsweise, die Mobilität wie auch die 
Segmentierung des gesamten Lebens. Wir empfinden und beschreiben 
diese Entwicklung als wachsende Weltlichkeit der Welt und treffen al­
lenthalben auf autonome Selbstbehauptungen, die mit einem ganzheitli­
chen religiösen Anspruch konkurrieren oder diesen auch ausschließen. 

So verändert sich die Rolle der Religion und insbesondere die Rolle des 
einen Wahrheitsanspruch behauptenden Christentums in der modernen 
Gesellschaft, wobei die Entwicklung bislang meist als Marginalisierung 
des christlichen Glaubens im öffentlichen Leben oder dessen Beschrän­
kung auf subjektiv-private Bereiche bzw. ähnliche "Reservate" zu ver­
laufen scheint. Demgegenüber bringt die Verweltlichung der Welt vor 
allem mit Hilfe der Mathematisierung und der steten Verbesserung der 
technischen Möglichkeiten eine eigene quasi religiöse Hoffnung hervor, 
nämlich den Fortschrittsglauben. In einer säkularisierten Gesellschaft ist 
daher a priori legitimiert, was fortschrittlich zu sein verspricht. Allem, 
was jedoch dem Fortschritt entgegen zu stehen scheint, widerfahrt Aus­
grenzung. Eine Untersuchung der geistigen Ursachen dieser Entwick­
lung greift schon auf Descartes zurück, findet im Nominalismus und 
schließlich in den Veränderungen der Aufklärung die wesentlichen 
Quellen, die diesen Prozeß stützen. 

Dieser Prozeß hat auch die Kirche selbst nicht unberührt gelassen. Karl 
Barth schreibt dazu einen bemerkenswerten Satz aus dem Jahr 1934: 
"Die Kirche beschäftigt sich heute auf der ganzen Welt mit dem Pro­
blem der Säkularisierung des modernen Menschen. Sie würde vielleicht 
besser tun, sich mindestens zuerst mit dem Problem ihrer eigenen Säku­
larisierung zu beschäftigen"6

• Vor wenigen Jahren erst hat ein promi­
nenter evangelisch-lutherischer Landesbischof vor der Selbstsäkularisie­
rung der Kirche gewarnt. Gemeint ist damit die Gefahrdung und viel­
leicht auch das Aufgeben des Glaubens an die Wirklichkeit des ge­
schichtsmächtigen Gottes, der ja fiir das Christentum prägend ist, und an 
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die Andersartigkeit des Reiches Gottes, das es zu bezeugen gilt und das 
nicht mit einem politischen oder einem Weltauftrag identisch ist. 

Der Schritt zu einer Selbstsäkularisierung ist auch innerhalb der Kirche 
nicht ausgeschlossen, wird durch die öffentliche Wahrnehmung kirchli­
cher Themen eher sogar gefordert. Nicht zu übersehen ist der Rückgang 
der eigentlich religiösen Praxis, des Gottesdienstbesuchs und des 
Sakramentenempfangs, während kirchliche Äußerungen und Aktionen 
zu gesellschaftlichen, politischen und sozialen Fragen zunehmend Inter­
esse finden. Der Säkularisierungsprozeß begünstigt eine höhere Bewer­
tung des Weltdienstes gegenüber dem Gottesdienst, so daß der Welt­
dienst bisweilen als der eigentliche Gottesdienst erscheint. Weltliche 
Fragen und Probleme werden in gottesdienstlicher Gestalt behandelt. 
Daß Gottesdienst diese Fragen nicht ausgrenzt, aber eine andere Mitte 
und Veranlassung hat, tritt hinter dem auf Nützlichkeit getrimmten 
säkularen Verständnis und Wahrnehmungsvermögen zurück. 

Transzendenzverlust und Erosion der Werte 

Die Säkularisierung, der wir heute begegnen, ist ein "Kind" der Neuzeit. 
Ihre Herkunft liegt in der Philosophie und mehr noch in den Verände­
rungen der Gesellschaft durch die moderne technische Entwicklung, die 
eine sich selbst schaffende und sich selbst genügende Welt postuliert. 
Darin eingeschlossen ist ein Bedeutungsverlust der Religion, insbeson­
dere des Christentums und seines W ahrheitsanspruchs, fiir den in der 
säkularisierten Welt immer weniger gestaltender Raum bleibt. So redu­
ziert sich die Welt auf ihren Gebrauchswert, was alsbald auch Auswir­
kungen nicht nur auf die stoffliche, sondern auch auf die belebte Welt 
haben muß, zuletzt auch auf den Menschen. Tradierte Werte verändern 
sich und scheinen verloren zu gehen. Die Suche nach dem Sinn wird 
durch das Streben nach Nutzen und Nützlichkeit abgelöst. Der über 
diese Welt hinausfuhrende Anspruch einer Offenbarungsreligion verliert 
in diesem Kontext an Plausibilität. Anstelle des ganzheitlichen An­
spruchs der Offenbarungsreligion tritt nicht selten eine diffuse Form von 
Religiosität, esoterischer, magischer, okkulter Herkunft und ein aus al­
lerlei Weltanschauungen zusammengebautes individuelles Weltbild. 
Dies erhebt aber keinen Wahrheitsanspruch, kann gleichsam in einer 
privaten Nische gepflegt werden, ist letztlich unverbindlich und tritt 
nicht in Konkurrenz zur sonstigen Säkularisierung. 

In gewisser Weise ist dies eine Paganisierung. Der Prozeß der Säkulari­
sierung bewirkt nicht nur einen Plausibilitätsverlust der Offenbarungsre­
ligion, sondern auch ein Wiederaufleben vorchristlich-heidnischer Ideen 
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und Praktiken. Der Prozeß der Säkularisierung mündet so in eine Paga­
nisierung, ein Neuheidentum, das freilich dem alten Heidentum nicht 
gleichzusetzen ist. Das neue Heidentum ist hinsichtlich der Gottesfrage 
abständig oder desinteressiert, lebt aber noch unbewußt von den Errun­
genschaften der christlichen Kultur, die es gleichzeitig immer mehr in 
Frage stellt und zerstört. Im Ergebnis kommt es zu Sinnkrisen und ethi­
scher Beliebigkeit, ja zu einem Wertevakuum, das immer mehr ausge­
füllt wird von den Maximen, die der angebliche wissenschaftliche und 
wirtschaftliche Fortschritt fordert. Kulturelle Deformation und Verlust 
kultureller Identität sind die Folge. Dementsprechend heißt die neue 
Chiffre "Multi-Kulti". Der gefeierte Begriffhat keine kulturelle Identität 
mehr, er verliert sich in privater Beliebigkeit. Ihm fehlt eine tatsächliche 
Wertorientierung. Kardinal Ratzinger sieht in der Multikulturalität vor 
allem die Absage an das Eigene, die Flucht vor dem Eigenen, alles ande­
re also als eine orientierende wertbildende Qualitäe. 

Von diesen Risiken ist auch die Kirche selbst nicht ausgenommen. Ele­
mente der Selbstsäkularisierung zeigen sich in verschiedenen Strömun­
gen der Theologie, nicht zuletzt in dem auch in der Kirche anzutreffen­
den Mühen um Nützlichkeit. Nicht selten unterliegen kirchliche Aktivi­
täten der Versuchung, die Legitimation von Glaube und Kirche vom 
Umfang sozialer und anderer Nützlichkeiten abzuleiten8

• 

Der Verlust an Transzendenz und Metaphysik, die Störung des Empfin­
dens für eine der Welt zwar liebevoll zugewandte, aber doch ganz von 
ihr unterschiedene personale göttliche Realität, zugleich damit verbun­
den eine Störung der Wahrnehmung der Kirche als einer Institution, die 
mehr ist als nur menschliche Realität, nicht zuletzt der Verlust kulturel­
ler Identität und die Erosion zentraler Werte sind im Rahmen unseres 
Themas die empfindlichsten Folgen des modernen Säkularisierungspro­
zesses, der allem Anschein nach sein Ende noch nicht erreicht hat. 

Weder Konfrontation noch Rückzug 

Papst Johannes Paul II. hat sich in zahlreichen Dokumenten seines Pon­
tifikates mit dem Säkularismus auseinandergesetzt Treffend beklagt er 
dessen deutlichste Kennzeichen, nämlich den Verlust des Sinnes für 
Transzendenz und den "Schein einer selbstzufriedenen Autonomie in 
dem durch eigene Hand geschaffenen Haus"9

• Im Apostolischen Schrei­
ben "Christifideles Laici" (1988) bezeichnet er den Säkularismus als 
"schweres Problem" (Nr. 4), das nicht nur den einzelnen, sondern ganze 
Gesellschaften betrifft. Man könnte aus solchen Äußerungen den Schluß 
ziehen, daß zwischen der säkularisierten Gesellschaft auf der einen Seite 
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und der Kirche auf der anderen Seite eine Kluft, ja eine Konfrontation 
herrsche. Ist die Kirche in dieser Situation also auf dem Weg in eine 
Nische oder- wie manche fürchten- in ein Ghetto? 

Solche Schlußfolgerungen würden sowohl das Problem der säkulari­
sierten Gesellschaft wie auch die päpstlichen Aussagen mißdeuten. Es 
kann sicher nicht übersehen werden, daß eine mehr oder weniger weit 
gehende Identität von Gesellschaft und Christentum, von Kultur und 
Kirche längst nicht mehr besteht, ja daß es auch Situationen der Kon­
frontation gab und gibt. Das Verhältnis der Kirche zur säkularisierten 
Gesellschaft ist deshalb von mehr Distanz als zu früheren Zeiten ge­
prägt. Das bedeutet aber noch nicht die Ausgrenzung der Kirche aus 
dieser Gesellschaft oder gar deren selbstgewählten Rückzug. Die säkula­
risierte Gesellschaft entwickelt nämlich neben großen Problemen für 
Glaube und Kirche zugleich auch neue Anknüpfungspunkte. Diese An­
knüpfungspunkte gilt es zu entdecken und zu thematisieren. Sie lassen 
sich da finden, wo die transzendenzferne, gottvergessene Selbstbehaup­
tung des Säkularismus an ihre Grenzen stößt und ungewollt Fragen auf­
wirft, die sie mit ihren Voraussetzungen nicht mehr beantworten kann. 
Glaube und Kirche sind insofern in der säkularisierten Gesellschaft 
deutlich von der oft vorherrschenden Meinung und Praxis unterschieden 
und mit dem kulturellen Trend nicht mehr identisch. Sie sind deswegen 
aber nicht auf dem Weg ins Abseits oder zu einer Nischenexistenz bzw. 
Gegenwelt verurteilt. Vielmehr ergibt sich ein neues Verhältnis zur Ge­
sellschaft, das nicht mehr so selbstverständlich wie ehedem, keineswegs 
aber unfruchtbar sein wird. 

Um dies näher zu verstehen, soll nochmals Papst Johannes Paul II. als 
Zeuge herangezogen werden. Seine Schlußfolgerung aus den kritischen 
Worten zum Säkularismus lautet nicht Konfrontation oder Rückzug, 
sondern differenzie1tes Eingehen auf die neuen Fragen, die der Prozeß 
der Säkularisierung mit sich bringt. Er fordert eine aktive Auseinander­
setzung, wenn er dazu aufruft, sich nicht mit der Tendenz zur Säkulari­
sierung abzufinden. Er gibt dafür auch die Leitlinie an: die Frage nach 
dem Menschen und die Frage nach Gott. Gerade an diesem Schnittpunkt 
bringt der Säkularismus seine größten Probleme und Aporien hervor. 

Dialog und Neuevangelisierung 

Zugleich bietet sich an dieser Stelle auch für die Kirche ein Ort, die fun­
damentalen Fragen aufzugreifen und zu beantworten, die sich neu stel­
len. Hier eröffnet sich ein kritischer Dialog, ein differenziertes Gegen­
über und Mitsein, in dem sich ein neuer Standort für die Kirche in einer 

8 



säkularisierten Gesellschaft ergibt. In diesem Prozeß ist es entscheidend, 
daß die Kirche ihr Eigenes in den Dialog einzubringen vermag. Sie muß 
ganz dem Evangelium und dem Glauben gehören, ganz Kirche sein und 
sich folglich davor hüten, selbst nur Teil der Gesellschaft zu werden und 
sich so selbst zu säkularisieren. Andererseits muß sie offen genug sein, 
um Fragen aufzunehmen und präsent genug, um als Dialogpartner wahr­
und ernstgenommen zu werden. Wenn Kirche aber authentisch bleibt, 
kann eben diese Authentizität zu einem zugleich kritischen und fruchtba­
ren Dialog mit der säkularisierten Gesellschaft fiihren. Indem sie radikal 
fiir Gott steht, dient sie gerade im Kontext der säkularisierten Gesell­
schaft ebenso radikal dem Menschen. 

Den fortschrittsgläubigen Machern der säkularen Gesellschaft wird die­
ser Ansatz fremd und überholt erscheinen. Das ist eben das Bild, das 
sich die Moderne oberflächlich von der Kirche gemacht hat. Darin liegt 
die Ursache ftir die abschätzige Bewertung der Kirche als ewig gestrige 
Institution. Die Aggressivität, die bisweilen auch festzustellen ist, hat 
ihre Ursache aber in erster Linie darin, daß die Kirche, je authentischer 
sie sich darstellt, umso deutlicher die Selbstgewißheit der säkularisierten 
Gesellschaft und ihr Menschenbild in Frage stellt. Der Standort der Kir­
che in der säkularisierten Gesellschaft ist eigentlich weniger ein Ort als 
ein Geschehen. Das Geschehen heißt Einbringen des authentischen 
kirchlichen Glaubenszeugnisses in die Fragen und Aporien der säkulari­
sierten Gesellschaft, kritischer Dialog, kritisches Gegenüber und zu­
gleich solidarisches Miteinander, wo es um den Menschen geht, in dem 
das Bild Gottes gegenwärtig wird. 

Es sei die These gewagt, daß eben dieses Geschehen in der kirchlichen 
Sprache mit dem Aufruf des Papstes zur Neuevangelisierung umschrie­
ben ist. Hier geht es ja nicht um ein rückwärtsgewandtes Ziel, nicht um 
die Wiederherstellung der Identität von Gesellschaft und Kirche, nicht 
um ein reaktionäres Programm. Es geht um die Freilegung der funda­
mentalen Fragen des Mensch-seins. Es geht darum, daß die Kirche in 
dieser Gesellschaft ein authentisches Zeugnis für Gott gibt, die Aporien 
des Säkularismus überwindet und durch das christliche Menschenbild 
den Menschen größere Freiheit und Würde vermittelt. Die Auseinander­
setzung um den Menschen ist deshalb auch mehr und mehr der Ort, wo 
dieser kritische Dialog sich verdichtet, wo das Zeugnis der Kirche in der 
säkularisierten Gesellschaft mehr und mehr gefordert ist. Der Standort 
der Kirche in der säkularisierten Gesellschaft ist deshalb letztlich vor 
allem gerade dort, wo das christliche Menschenbild und die sich daraus 
ergebende Würde des Menschen gefährdet ist oder bestritten wird. Inso­
fern hat gerade Papst Johannes Paul Il., dem nicht wenige mangelndes 
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Verständnis für die Probleme der säkularisierten Gesellschaften des We­
stens vorwerfen, schon in seiner ersten Enzyklika "Redemptor Hominis" 
(1979) ein unübertroffen hellsichtiges Wort zum Standort der Kirche in 
der säkularisierten Gesellschaft gesprochen: "Alle Wege der Kirche füh­
ren zum Menschen" (Nr. 14). 

Die Gefährdung der Sonntagskultur 

Ein Beispiel für die Konsequenzen des Säkularismus auf den Menschen 
ist das Ringen um den Sonntag. Papst Johannes Paul II. hat in seinen 
Apostolischen Schreiben "Dies Domini" (1998) und "Novo Millenio 
adveniente" (2001) die Bedeutung des Sonntags für den Glauben, aber 
auch für die Kultur und für den Menschen erläutert. In "Novo Millenio 
adveniente" nennt er unter den Aufgaben für das neue Jahrhundert die 
besondere Hervorhebung des Sonntags. Die allmähliche Veränderung 
des Sonntags durch Ausweitung der Produktion und durch Ladenöff­
nungszeiten drängt den Menschen in jene Rolle, die ihm in der säkulari­
sierten Gesellschaft letztlich zukommt. Seine Bedeutung beschränkt sich 
auf Nützlichkeit und Gebrauchswert, auf Produktion und Konsum. Es 
kann nicht überraschen, daß der Sonntag als kollektives Zeichen einer 
humanen, religiös fundierten Kultur dem Säkularismus fremd ist. Des­
halb wird der eigentliche Charakter des Sonntags eingeebnet und ganz 
eingegliedert in die der säkularisierten Gesellschaft wichtigen Prozesse. 
So kann sich im Grunde auch jeder seinen eigenen Sonntag als freien 
Tag für Freizeit, Konsum, Erholung schaffen. 

Die Nivellierung der Sonntagskultur ist eine logische Folge der zuneh­
menden Säkularisierung. Der Erhalt des Sonntags als eines kollektiven 
Ruhetages hält aber noch eine Dimension des Mensch-seins jenseits des 
Zwecks und der Nützlichkeit offen, nicht zuletzt auch Zugänge zur Sinn­
und Gottesfrage. Wären nicht die Gewerkschaften in Deutschland aus 
ganz anderen Gründen für einen arbeitsfreien Sonntag, hätte die kultur­
verändernde Kraft der Säkularisierung den Sonntag nicht nur in seinem 
religiös-kulturellen Wert beschädigt, sondern ihn sicher bereits zur Dis­
position gestellt. Das Eintreten für den Sonntag als kollektiven Ruhetag 
ist aus christlicher Sicht ein religiös gebotenes Engagement. Es geht 
dabei zugleich und untrennbar damit verbunden auch um den Erhalt 
noch verbliebener Zeichen und Fundamente humaner Kultur, die auf 
dem christlichen Menschenbild steht. So zeigt auch dieses Beispiel eine 
praktische Herausforderung, in der sich der Standort der Kirche in der 
säkularisierten Gesellschaft zu bewähren hat. Anregungen für Pfarrge-
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meinden, was sie praktisch zum Schutz des Sonntags tun können, sind 
daher hilfreiche und gebotene Beiträge einer zeitgerechten Pastoral10• 

Der Einsatz für den Schutz des menschlichen Lebens 

Eines der wichtigsten Felder, in denen sich der Standort der Kirche in 
der säkularisierten Gesellschaft zeigt, ist der umfassende Schutz des 
menschlichen Lebens. Die katholische Kirche hat in der seit Jahrzehnten 
heftig geführten Debatte um die Abtreibung unmißverständlich Position 
bezogen. Auch die kirchliche Mitwirkung im System staatlich aner­
kannter Beratungsstellen diente dieser Zielsetzung. Dennoch hat sich das 
öffentliche Bewußtsein nicht zu Gunsten des umfassenden Schutzes 
menschlichen Lebens verändert. Die immer mehr zur Gewohnheit ge­
wordene Rede von einem "Recht" auf Abtreibung zeigt eine Problemla­
ge an, in der die Fortsetzung der bisherigen kirchlichen Praxis das ein­
deutige Zeugnis der Kirche zu verdunkeln drohte. 

Die Deutsche Bischofskonferenz entschied sich schließlich für einen 
eigenen Weg kirchlicher Beratung für Schwangere. Viele Bischöfe ver­
stärkten das kirchliche Engagement. Der Bischof von Augsburg grün­
dete mit einem Grundkapital von 3 Mio. DM den Bischöflichen Hilfs­
fonds "Pro Vita", mit dem unmittelbare Hilfen an schwangere Frauen 
und Mütter finanziert werden. Das Bistum Augsburg richtete vier kirch­
liche Beratungsstellen mit insgesamt 16,5 Planstellen ein und trägt den 
jährlichen Aufwand von derzeit ca. 2,2 Mio. DM. Auf Bundes- und Diö­
zesanebene wurde über das neue kirchliche Beratungsangebot und des­
sen Profil informiert. Im Bistum Augsburg setzt die Aktion "Pro Vita", 
finanziert mit Kirchensteuermitteln, diese Informations- und Solidari­
tätsaktion für das menschliche Leben systematisch fort. In den wenigen 
Monaten seit der Umstellung der Beratung kann jedenfalls im Bistum 
Augsburg festgestellt werden, daß die kirchlichen Beratungsstellen stark 
nachgefragt werden. 

Diese Entwicklung entkräftet die Besorgnis, daß sich viele Frauen nicht 
mehr an kirchliche Beratungsstellen wenden würden, wenn dort eine 
entsprechende Bescheinigung über die Beratung nicht mehr ausgestellt 
werden würde. Die kirchlichen Beratungsstellen haben ein klares Profil, 
das sie in der säkularisierten Gesellschaft als etwas Eigenes darstellt. 
Damit wird auch ein Zeichen der kritischen Distanz zu Gesellschaft und 
Staat gesetzt, wo ein Miteinander die von der Kirche geforderte Solida­
rität mit der Würde des Menschen undeutlich machen könnte. Es zeigt 
sich aber auch, daß dieser eigene Weg die Kirche nicht aus der Gesell­
schaft hinausführt, sondern ihr durchaus neue Möglichkeiten eröffnet. 
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Angriff auf die Menschenwürde 

In den letzten Monaten zeigte sich, daß die Veränderungen des Men­
schenbildes in der Folge des Säkularisierungsprozesses zum Tabubruch 
geführt haben. Meldungen über das Klonen von Menschen in USA, 
Großbritannien und Frankreich sind dafür deutliche Belege. Massiven 
kirchlichen Protest lösten in Deutschland Aussagen des neuen Staatsmi­
nisters für Kultur Nida-Rümelin aus. Er versuchte der Regierung, die 
beim Embryonen-Verbrauch dem britischen Beispiel folgen will, eine 
philosophische Rechtfertigung zu liefern. Nach der Meinung dieses Mit­
gliedes der deutschen Bundesregierung läßt sich das Kriterium der Men­
schenwürde "nicht auf Embryonen ausweiten". "Die Achtung der Men­
schenwürde ist" - so Nida-Rümelin - "dort angebracht, wo die Voraus­
setzungen erfüllt sind, daß ein menschliches Wesen entwürdigt werde, 
ihm seine Selbstachtung genommen werden kann"11

• Als man ihm vor­
hielt, daß dann ja Ohnmächtige keine Menschenwürde hätten, verstieg er 
sich vollends zu der Aussage: Wären "Embryonen Träger menschlicher 
Würde, . .. dann wäre auch die Regelung straffreier Abtreibung in 
Deutschland mit legalisiertem Mord gleichzusetzen"12

• Diese Einschrän­
kung der Menschenwürde hat eine noch fatalere Parallele in der neuen 
Grundrechtecharta der EU, wo unterschieden wird zwischen Mensch 
und Person, wobei die Menschenwürde an das Person-sein gekoppelt 
wird. Das läßt die Tür für solche Interpretationen offen wie sie uns von 
Nida-Rümelin vorgelegt wurden und wie sie in der europäischen Praxis 
heute schon auftreten. 

Ganz besonders offenkundig wird dieses Problem bei der Euthanasie. 
Die Niederlande haben im April 2001 das weltweit liberalste Euthana­
siegesetz verabschiedet. Belgien will sich anschließen. Europa beginnt 
die auf der christlichen Tradition und dem christlichen Menschenbild 
aufgebauten Werte von der Würde des Menschen aufzulösen. Man ver­
abschiedet sich von Normen, die nicht zur Disposition von Mehrheiten 
stehen. Ein neues Denkmuster wird eingeführt. Normen bedürfen der 
Übereinstimmung der Beteiligten. Diskursethik und kommunikatives 
Handeln lösen die alte Ethik ab. Der Abschied von der Transzendenz im 
Sinne einer Metaphysik wird ernst. Habermas und seine Schüler schei­
nen nicht nur die alte Metaphysik, sondern auch den Idealismus, ja selbst 
Kant und die Aufklärung hinter sich zu lassen. Hängen die letzten Nor­
men tatsächlich an der Zustimmung konkreter Individuen, so bedarf es 
nur noch der Umsetzung der Habermas'schen "kommunikativen Kom­
petenz" für die Veränderung des Bewußtseins der Bevölkerung. Nida­
Rümelin hält seinen Kritikern die Verwechslung von Würde und Wert 
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vor und offenbart damit zugleich die Dürftigkeit seines Denkmusters. Er 
entnimmt den Wertbegriff nämlich dem Utilitarismus, der Lehre vom 
Nutzen. In diesem Beispiel zeigt sich wie in einem Lehrstück der Auf­
gang der Saat des Säkularismus. Es ist nur konsequent, daß Nida­
Rümelin, die Klonbefürworter und Beförderer der Euthanasie sich auch 
gegen die Kirche bekennen. Sie stehen aber nicht nur gegen die Kirche, 
sondern gegen den bisherigen kulturellen Konsens abendländischer 
Kultur. In diesem Zusammenhang ist auch die Frage der Euthanasie eine 
geradezu aus der Logik der Veränderung des Menschenbildes geborene 
Konsequenz. 

Hospizarbeit - Alternative zur aktiven Sterbehilfe 

Im Kontext dieser Überlegungen soll nun vor allem eine praktische 
Antwort dargestellt werden, mit der Christen auf diese Veränderungen 
reagieren können. Es kann keine Frage sein, daß sich für Christen eine 
aktive Sterbehilfe im Sinne der Tötung eines Menschen moralisch ver­
bietet. Angesichts der medizinischen Möglichkeiten ist aber auch für 
Christen eine aktive Hilfe geboten. Es geht dabei um Hilfe und Beglei­
tung beim Leiden und Sterben, unter bestimmten Umständen auch um 
den Verzicht auf lebensverlängernde Maßnahmen. 

In einer öffentlichen Stellungnahme wandte sich die Deutsche Hospiz 
Stiftung gegen die Forderung der ehemaligen Sozialministerin des Lan­
des Brandenburg Regine Hildebrandt nach aktiver Sterbehilfe. Die Vor­
sitzende der Deutschen Hospiz Stiftung will dagegen zeigen, daß es auch 
anders geht. Sie legt dar, daß Palliativmedizin und Hospizarbeit men­
schenwürdige Alternativen zur aktiven Sterbehilfe darstellen. "Ich habe 
gelernt, daß man sehr viel tun kann für Lebensqualität in der letzten Zeit 
des Lebens: durch menschliche Zuwendung, durch moderne Schmerz­
therapie, durch Selbstbestimmung des Sterbenden"13

• Eine Erkenntnis ist 
freilich allen gemeinsam: Weder immer mehr Technik noch finanzielle 
Sparzwänge sind angemessene Lösungen. 

Die Hospizarbeit stellt dazu eine Alternative dar14
• Wichtige Wesens­

merkmale sind: Jeder Kranke bestimmt seine Therapie in Absprache mit 
dem Arzt wesentlich selbst. Keine Therapie wird einfach verordnet, kei­
ner sei einem medizinischen Apparat ausgeliefert. Moderne Schmerzthe­
rapie sorgt für weitgehende Schmerzlinderung und eröffnet damit dem 
Kranken Lebensqualität Das Motto lautet: "Leben bis zuletzt"15

• Der 
Provinzial der Barmherzigen Brüder in Bayern, die in München ein 
Hospiz betreiben, sagt treffend: "Schwerstkranke wünschen sich mei­
stens nicht den Tod, sondern haben Angst davor, einsam und würdelos 
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zu sterben. Die Menschen wollen nicht vom Leben erlöst werden, son­
dern vom Schmerz"16

• 

Besonders wichtig ist die seelische Begleitung der Sterbenden. Für ein 
menschenwürdiges Leben gerade in dieser letzten Phase ist die mensch­
liche Zuwendung, auch die geistlich-seelsorgliche Begleitung ein ent­
scheidender Teil der Hospizarbeit Gerade diese Erfahrung fehlt ja in der 
säkularisierten, auf Nutzen abgestellten Gesellschaft weitgehend. Sie 
vermittelt vielen Sterbenden eine andere Sicht auf ihr Leben. 

In die Hospizarbeit einbezogen sind auch die Angehörigen. Sie können 
im Hospiz übemachten und am Weg ihres Angehörigen teilnehmen. Die 
Zuwendung des Hospizes gilt daher auch dem Umfeld des Patienten, 
insbesondere seinen Angehörigen. Hier zeigt sich nochmals die Alterna­
tive zur aktiven Sterbehilfe mit ihrer Entsorgungsqualität Es sind ja 
gerade nicht selten die Angehörigen, die einen Sterbenden veranlassen, 
"freiwillig" um die Todesspritze bzw. die aktive Sterbehilfe nachzusu­
chen. In der Hospizarbeit erleben auch die Angehörigen das Sterben auf 
eine andere Weise. Bezeichnend ist, daß unter den ehrenamtlichen Hos­
pizhelfern viele sind, die eine Zeit lang einen Angehörigen im Hospiz 
hatten und so persönliche Erfahrungen machen konnten, die ihre Ein­
stellung zum Leben, auch zum Sterben verändert haben. 

Die katholische Kirche beteiligt sich aktiv an der Hospizbewegung. Die 
Hospizbewegung erweist sich als konkreter Ort der Solidarität der Kir­
che mit dem durch die Säkularisierung der Gesellschaft gefährdeten 
menschlichen Leben. Es ist ein Ort der Evangelisierung und eine der 
Konkretionen des Standortes der Kirche in säkularisierter Gesellschaft. 

Profil zeigen 

In der säkularisierten Gesellschaft fällt der Kirche nicht von vornherein 
nur eine Nischenexistenz zu. Sie hat auch unter diesen Bedingungen 
viele Möglichkeiten, ihren Standort mitten in der Gesellschaft und im 
Leben der Menschen zu finden. Die wesentlichste Voraussetzung für 
eine überzeugende Standortbestimmung der Kirche in einer säkulari­
sierten Gesellschaft ist die Klarheit des Profils. Die säkulare Gesell­
schaft eröffnet Möglichkeiten für den, der sein Eigenes mit Überzeu­
gung einbringen kann. Das Einbringen des Eigenen, das christliche 
Gottes- und Menschenbild, geht Hand in Hand mit einer dialogischen 
Struktur der Evangelisierung. Der Unterschied der Lebensentwürfe kann 
das Gegenüber von Kirche und Gesellschaft stärker als in der Vergan­
genheit zur Folge haben. Um des eigenen Auftrageswillen ist eine sol-
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ehe Unterscheidung freilich notwendig. Ansonsten würde der Weg in die 
Selbstsäkularisierung und damit in die Angleichung an die Gesellschaft 
führen. Die Mahnungen des Papstes an die Kardinäle aus Deutschland 
sind nicht ohne Grund ausgesprochen17

, wenngleich sich diese Proble­
matik natürlich nicht auf Deutschland beschränkt. Der Papst nimmt aus­
drücklich Bezug auf das Problem der Säkularisierung und ist sich der 
Gefahr einer Selbstsäkularisierung bewußt. Darum mahnt er folgerichtig 
zur Identität und zum Einbringen dieser Identität in die Gesellschaft. 

Damit sind die wesentlichen Wegzeichen aufgestellt. Sie fiihren zu 
einem zeitgerechten Standort der Kirche und zu Orientierungsmarken 
fiir ein Leitbild des kirchlichen Handeins in der säkularisierten Gesell­
schaft. Dem Sekretär der Deutschen Bischofskonferenz, Hans Langen­
dörfer, ist zuzustimmen, wenn er ganz in diesem Sinne fordert, die Kir­
che solle sich nicht "im Übermaß" von der Sorge bestimmen lassen, ob 
sie fiir den Staat Relevanz habe, sondern in erster Linie ihre spezifische 
Botschaft verkünden18

• Herausragende Bedeutung haben dabei die Frage 
nach Gott, das Menschenbild und die Einstellung zum Leben. An den 
Gliedern der Kirche liegt es, diesen Standort einzunehmen und auszu­
fiillen, auch wenn er mit mancherlei Veränderungen im Verhältnis der 
Kirche zur säkularisierten Gesellschaft, zum Staat und in der Definition 
der Prioritäten kirchlichen Handeins verbunden sein kann. 
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